
Der  Kreuzberger  geht  auf
Sendung
Mit  dem  Jahreswechsel  wird  beim  Kreuzberger  ein  lang
geschmiedeter Plan in die Tat umgesetzt: Der Kreuzberger geht
auf Sendung. Voraussichtlich ab März 2018 wird es neben dem
Internet-Blog Der Kreuzberger unter dem Format Der Kreuzberger
TV auch eine Nachrichten-Sendung geben. Inhaltlich werden sich
die Beiträge an den bislang verfolgten Themen orientieren. Die
Schwerpunkte  bilden  Politik,  Wirtschaft  und  Gesellschaft.
Darüber  hinaus  wird  über  aktuelle  Ereignisse  aus  Kultur,
Lokales, Umwelt und Wissenschaft berichtet.

Bereits im vergangenen Jahr haben wir damit begonnen, in den
uns neu zur Verfügung gestellten Räumlichkeiten ein kleines
Fernsehstudio  einzurichten.  Bevor  wir  jedoch  mit  der
Einrichtung der technischen Geräte und den Aufnahmen beginnen
konnten,  hieß  es  Fußboden  fliesen,  Kabel  verlegen,  Wände
verputzen und dem ganzen Raum einen neuen Anstrich verpassen.
Nachdem dann noch die Beleuchtung installiert und ausgerichtet
war, konnten die ersten Probeaufnahmen beginnen.

Wir hoffen, den selbst auferlegten Zeitplan einzuhalten und
freuen uns, euch bald das neue Format präsentieren zu können.

Der Kreuzberger – Lokale Weltnachrichten

International  Uranium  Film
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Festival 2017

Rio – Hollywood – New York – Berlin
Das International Uranium Film Festival gastiert wieder in
Berlin.  „Das  Globale  Filmfestival  des  Atomaren  Zeitalters“
bietet  vom  11.10.  bis  15.10.2017  eine  Reihe  hochkarätiger
Filmbeiträge  über  Atomkraft  und  ihre  Auswirkungen  auf  die
Umwelt. Als Einleitung für die feierliche Eröffnung findet am
Mittwoch  um  18  Uhr,  die  Präsentation  der  Fotoausstellung
Brasiliens Tschernobyl 1987 von Odesson Alves Ferreira statt.
Im Anschluss daran eröffnet Jutta Wunderlich, die Leiterin des
IUFF-Berlin,  gemeinsam  mit  den  Schirmherren  Klaus  Mindrup
(MdB), Jörg Sommer, Vorsitzender der Deutschen Umweltstiftung
und Uwe Bünker, Bünker Casting GbR das Festival im Kino der
Kulturbrauerei.

Nach dem formellen Teil des Abends öffnen sich dann erstmalig
in diesem Jahr die Vorhänge beim Berliner IUFF und geben die
Leinwand frei für die Schweizer Produktion Lucens von dem
Regisseur Marcel Barelli (2015). Der Kurz-Trick-Film (7 min.)
behandelt die Geschichte des ersten, aber auch des letzten
schweizerischen Atomkraftwerks. (OmU)

Im Anschluss folgt der Dokumentarfilm Als die Sonne vom Himmel
fiel. Bei dem Filmprojekt aus dem Jahr 2015 führte Aya Domenig
Regie. In der 78 minütigen Dokumentation geht es um die Suche
nach der Vergangenheit ihres Großvaters. Er hat sich nie zu
den  Erfahrungen  geäußert,  die  er  nach  dem  Abwurf  der
Atombombe,  1945  als  junger  Arzt  im  Rotkreuzspital  von
Hiroshima  gemacht  hat.  Bei  ihrer  Recherche  trifft  die
Regisseurin  auf  einen  ehemaligen  Arzt  und  eine
Krankenschwester, die damals ähnliches durchleben mussten wie
ihr Großvater. Nach und nach ergibt sich ein Bild dessen, von
dem ihr Großvater nie sprach. Mit der Atomkatastrophe vom 11.
März  2011  in  Fukushima  nimmt  ihre  Suche  eine  unerwartete
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Wendung. (OmU)

Wer nicht bis Mittwoch warten möchte, kann bereits heute in
das Zeiss Großplanetarium an der Prenzlauer Allee 80 pilgern.
Dort findet um 19 Uhr die Eröffnung der IPPNW-Fotoausstellung
Hibakusha  Weltweit  statt  (Der  Eintritt  ist  frei).  Gezeigt
werden Aufnahmen, wie die unsachliche Handhabung von 19 Gramm
Cäsium-137  einen  Stadtteil  und  Hunderte  von  Menschen
verstrahlten  und  zudem  6000  Tonnen  strahlenden  Abfall
erzeugten.  Odesson  Alves  Ferreira,  der  brasilianische
Ehrengast des Film Festivals, wird ebenfalls vor Ort sein. Er
ist Sprecher und bis vor kurzem langjähriger Präsident der
Vereinigung der Cäsium-Opfer von Goiânia (AVCésio). Odesson
selbst  wurde  durch  das  hochradioaktive  Cäsium-137  stark
verstrahlt  und  lebt  seitdem  mit  den  Folgen.  Er  wird  das
Uranium Film Festival Berlin und die Ausstellung über den
Goiânia-Unfall über den gesamten Zeitraum mit begleiten.

Jutta Wunderlich, Leiterin des IUFF
Berlin

Im  Zeiss  Großplanetarium,  das  als  zusätzlicher
Veranstaltungsort  für  das  Festival  hinzugewonnen  werden
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konnte, findet nicht nur Eröffnung der IPPNW-Fotoausstellung
statt, sondern auch die ICBUW-Sonderveranstaltung am Freitag –
mit Filmen und einer Podiumsdiskussion über Uranwaffeneinsatz:
Umweltzerstörung durch Krieg (vom Balkan bis Nahost)

Weitere  Festival  Filme  sind  unter  anderem  die  japanische
Produktion Nuclear Cattle (Radioaktive Rinder) aus dem Jahr
2016. Die Regie bei dem 98 minütigen Dokumentarfilm, der auf
japanisch  mit  deutschem  Untertiteln  gezeigt  wird,  führte
Tamotsu Matsubara.

Eine von insgesamt sechs Deutschland-Premieren, die auf dem
Festival gezeigt werden, stellt der dokumentarische Spielfilm
All That Remains (Alles was bleibt, 2016) dar. Bei dem Film
aus Großbritannien führten Ian & Dominic Higgins Regie.

Das Festival-Programm ist abrufbar unter:
http://uraniumfilmfestival.org/de/programm-berlin-2017

Bislang begeisterte das Internationale Uranium Film Festival
Zuschauer in Hollywood, New York, Rio und zahlreichen anderen
Orten auf dieser Welt.

Eröffnung: Mittwoch 11.10.2017
Beginn: 18 Uhr
Ort: Kino in der Kulturbrauerei

Vorverkauf im Kino
Einzelticket: 7 Euro – Ermäßigt Schüler/Studenten/Behinderte 5
Euro (nur an der Abendkasse)
Festivalpässe für 1 Tag: 10 Euro
Festivalpässe für alle Tage: 40 Euro

Kartenreservierung
Telefon: 0172-8927879
uraniumfilmfestivalberlin@gmx.de

http://uraniumfilmfestival.org/de
http://www.lucensfilm.blogspot.ch/
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https://www.alsdiesonnevomhimmelfiel.com/

IPPNW – Deutsche Sektion der Internationalen Ärzte für die
Verhütung des Atomkrieges/Ärzte in sozialer Verantwortung e.V.
ICBUW  –  International  Coalition  to  Ban  Uranium  Weapons
(Internationale Koalition zur Ächtung von Uranwaffen)

18.  Lange  Buchnacht  in
Kreuzberg am 4. Juni 2016
Unter dem Motto: Feingeistin meets Revoluzzer treffen zur 18.
Lange Buchnacht am 4. Juni 2016 eine Autorin und ein Autor
aufeinander,  wie  sie  unterschiedlicher  nicht  sein  könnten.
Beide verbindet jedoch die Leidenschaft die Gesellschaft zu
hinterfragen. Anna Marin bietet mit ihrem Werk „Wir gehen
jetzt!“ Tiefgründigkeit und Triviales und Oliver Jung steht
mit seinem Buch „Horch & Guck – Meisterspione a. D.“ für
Systemkritik und Revoluzzergeist.

Um 18 Uhr liest der Schauspieler und Sprecher Hubert Burczek
aus dem Buch „Horch & Guck – Meisterspione a. D.“ von Oliver
Jung. Die Geschichten entsprechen nicht immer der Wahrheit,
sind  aber,  selbst  wenn  nur  der  Fantasie  des  Autors
entsprungen, zu nah an der Wirklichkeit, als dass sie als
unmöglich erscheinen könnten.

Im Anschluss daran liest um 19 Uhr die Zeichnerin und Autorin
Anna Marin aus ihrer Graphic Novel „Wir gehen jetzt!“ und
erzählt von sechs Begegnungen zweier Menschen, zwischen Mühe
und Leichtigkeit, von Ärger bis Verschmelzung, auf einer immer
wechselnden Strecke an Nahe und Distanz, mit wachsender oder
schwindender  Übereinstimmung.  Die  Zeichnerin  wurde  für  ihr
Buch „Wir gehen jetzt!“ mit dem Mart Stam Preis prämiert. Als
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präzise Beobachterin bringt sie Bilder und Worte zu Papier, in
denen  sich  die  Betrachter_innen  wiedererkennen  können.
Humorvoll, mit ihrem ganz eigenen zeichnerischen Stil macht
sie alltägliche Begebenheiten und menschliche Reaktionen zum
Thema  ihrer  Geschichten.  Eigentlich  unspektakuläre
Vorkommnisse zeugen von den tiefgründigen Problemen wie Nähe
und Distanz, Kompromissen und Einsamkeit.

Veranstaltungsort:  Müßiggang,  Second  Hand  Buchhandlung,
Oranienstraße 14a (Heinrichplatz), 10999 Berlin-Kreuzberg SO
36

Kontakt Anna Marin
Web: www.annamarin.info
Mail: annamarin@annamarin.info

Kontakt Oliver Jung
Web: www.draufhauverlag.de
Mail: info@draufhauverlag.de
Telefon: 0175 4275825

Sprecher Hubert Burczek: http://burczek.de/

Mike Breeze kommt nach Berlin
–  SOLOWSHOW*  live  glam
unplugged  bei  Madame  Claude
in Kreuzberg
Am kommenden Freitag präsentiert die Kreuzberger Bar Madame
Claude  ein  bombastisch  glamouröses  Live  Konzert  der
VISUACOUSTIC (unplugged glam rock / folk / neo-classical) Band
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SOLOWSHOW* aus Hamburg!

SOLOWSHOW* sind Mike Breeze und Leif Astroid – ein russisch-
deutsches Dreamteam. Mike Breeze stammt aus Moskau und brach
als junger Nachwuchsmusiker zu neuen Ufern auf, denn in seiner
Heimat ist es sehr schwer, professionell Musik zu machen.
Eigentlich wollte er nach New York oder London, landete dann
aber  in  Hamburg  und  gründete  mit  Ramin  (drums)  und  Ian
(guitar) die Bank MIRROR, die Rock, Metal, Glam, Folk und noch
mehr verbindet.

2003 lernte er Leif Astroid (vocal) kennen, und arbeitete mit
ihm in verschiedenen Formationen zusammen. Als Duo SOLOWSHOW*
kommen  die  beiden  ungeheuer  gut  an.  Mit  Klavier  und
Akkustikgitarre und Gesamg spielen sie Originalsongs und dazu
ein paar bekannte Covers – Queen, Led Zeppelin, X Japan, Lou
Reed. (Mit Pata von X Japan, Gorky Park, Hanoi Rocks, T Rex
und  White  Lion  gab’s  auch  schon  gemeinsame  Gigs  und
gemeinsames  Songwriting  als  Band  oder  Einzelmusiker

Ansonsten ist Mike zum großen Teil fürs Songwriting zuständig,
und seine Devise ist „Sag nur etwas, wenn du etwas zu sagen
hast! Musikalisch sowie textlich.“ Und außer auf Tiefe, kommt
es seiner Meinung nach auch auf eine gewisse Eingängigkeit an,
denn „ohne Eingängkeit vergessen die Menschen die neuen Songs
schnell“.
Bei  den  Alben  von  MIRROW  gehören  russische  Anklänge  zum
Standard, mit russischen Lyrics oder der Balalaika. Ansonsten
ist die bevorzugte Song-Sprache Englisch, aber auch schon mal
Japanisch, und: „In einem der neuen Songs muss Leif im Duett
mit Thereminvox Außerirdisch singen.“
Deutlichen Einfluss auf die Musik von MIRROR und SOLOWSHOW*
hat die Vorliebe aller beteiligten Musiker für Queen, und ein
besonders Highlight im Repertoire von SOLOSHOW* ist ein nie
veröffentlichter Original-Song von Queen. Den hat Mike so gut
und offenbar authentisch arrangiert, dass der Queen-Fan-Club
Deutschland davon hellauf begeistert ist. jw



Das Konzert: Freaky Friday mit SOLOWSHOW* live glam unplugged
+ Metamorphonia + DJ Alice Gift am 30. Januar um 21:30 in der
Bar Madame Claude, Lübbener Straße 19.
(Hier  finden  jeden  Abend  Konzerte,  DJ-Sets  oder  andere
Musikevents statt) www.madameclaude.de
https://www.facebook.com/events/289288667947129/?fref=ts
Eintritt wird auf freiwilliger Basis erhoben: zwischen 1 Euro
und xxxx – je nach Ermessen der Besucher.

Mike Breeze im Internet:
www.facebook.com/Solowshow
www.solowshow.veddma.com
www.mirror.veddma.com

Der Bandname: SOLOWSHOW* mit W in der Mitte (!) und * am
Schluss ergab sich, weil es zwar zwei Musiker sind, jeder von
beiden aber immer und unbedingt eine Art Solo Show innerhalb
des Auftritts hat. Das W in der Mitte bezieht sich auf die
unplugged  Thematik  und  die  dramatischen  Balladen  (So  Low
Show), und das Sternchen muss sein, weil die beiden Glitzer
und Glamour nun mal lieben.

Mike  Breeze  und  Leif  Astroid  sind  schon  fast  überall  in
Deutschland aufgetreten, außerdem auch in Russland. In Berlin
war das DUO zuletzt vor sechs Jahren, damals im MAGNET CLUB
mit Pata von X Japan. Foto: Karina Kerri

Beitrag von Jutta

Je  länger  die  Nacht,  desto
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kürzer die Filme
Heute ist die kürzeste Nacht des Jahres, und die wird jetzt
zum dritten Mal in ganz Deutschland mit einem Kurzfilmtag
gefeiert!
Veranstalter  sind  die  AG  Kurzfilm  und  der  Bundesverband
Deutscher Kurzfilm, und mitmachen kann praktisch jeder: Kinos,
Theater,  Museen,  Galerien,  Clubs,  Universitäten,  Schulen.
Einkaufszentren,  Nah-  und  Fernverkehrsunternehmen,  Firmen,
Privatpersonen  waren  aufgerufen,  sich  zu  beteiligen,  und
deutschlandweit sind 213 Veranstaltungen angemeldet, 24 davon
in  Berlin.  In  Kreuzberg  nimmt  das  Sputnik  Kino  teil
(Kinderprogramm ab 13.15 Uhr, Auswahl der Filme, die in 2014
beim Open Screening liefen, um 17.30 Uhr, Wettbewerbsbeiträge
zum  Shocking  Shorts  Award  2014  um  20.30  Uhr)  und  das
Moviemento  (FESTIWELT  –  Best  of  2014  –  vom  Netzwerk  der
Berliner Filmfestivals um 20 Uhr).

Außer in Deutschland wird der Kurzfilmtag auch in Frankreich,
Dänemark,  Finnland,  Irland,  Italien,  Kanada,  Kroatien,  den
Niederlanden,  Österreich,  Polen,  Portugal,  Schweden,  der
Schweiz, Serbien, Spanien, Tschechien und Zypern gefeiert.

Alle  Veranstaltungen  zum  Kurzfilmtag  in  Berlin  unter:
http://kurzfilmtag.com/index.php?node=hingehen&ort=Berlin#uebe
rsicht

Beitrag von Jutta

Lustige Kurzgeschichte
»André,  die  Polizei  war  eben  da.  Hast  du  etwa  Carsten
geholfen, dem Nachbarsjungen ‚Next Please!‘ auf den Arsch zu
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tätowieren, als der auf Speed war?«

»Ich hab ihn doch bloß festgehalten. Carsten wollte ihm eine
Lektion erteilen.«

»Ach ja??“

»Ja,  dass  Speedkonsum  zu  ungewollten  Tätowierungen  führen
kann. Ich fand das pädagogisch sehr gut durchdacht.«

Von André Marc Schneider

André  Marc  Schneider  lebt  in  Berlin  und  arbeitet  als
Filmemacher und Schauspieler im In- und Ausland. Außerdem ist
er als Schriftsteller tätig, verfasst Drehbücher, Fachbücher,
Lyrik und Prosa und bloggt im Internet.

Sein neuestes Buch »Sie7ben« mit 21 Texten und 14 Fotos aus 21
Jahren erscheint demnächst (frühestens im Juni).

Die wunderbar politisch inkorrekten »Carsten-Dialoge«, die er
seit einem Jahr in loser Folge im Internet veröffentlicht,
sind  einer  dieser  Texte,  neben  Gedichten,  Kurzgeschichten,
autobiografischen Notizen und einem kleinen Kurzroman (»Die
Sprache der Scherben« von 2005).

Mehr  Infos  im  Blog  von  André  unter
http://vivasvanpictures.wordpress.com

Geschrieben von jw

Kurzfilmscreening im Lagari
Das Lagari in der Pflügerstraße ist eine gemütliche Kneipe mit
Kleinkunstbühne  und  ganz  unterschiedlichen  Veranstaltungen,
von der Livemusik bis zum Tatort-Public-Viewing.
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Seit Januar läuft hier auch einmal wöchentlich die Kurzfilm-
Festival-Reihe Shortcutz, bei freiem Eintritt, wie die meisten
Veranstaltungen im Lagari: mit guten Filmen (gleich der erste
Kurzfilm in der ersten Aprilwoche, »The Document« von Erik
Lehmann,  ein  Kurzfilm  mit  Karriere,  der  bereits  bei  den
Filmfestspielen  in  Cannes  gelaufen  ist,  war  ein  absoluter
Hingucker),  viel  interessiertem  Publikum  (fast  alle  Plätze
besetzt,  trotz  parallel  laufendem  Champions-League-Spiel),
darunter offenbar auch die Filmemacher selber, und einem sehr
gastfreundlichen, entspannten Wirt (kein »Verzehrszwang«, und
wer etwas trinken will, hat eine gute Auswahl zu günstigen
Preisen).

Wer  allerdings  denkt,  dass  das  Kurzfilmscreening  kompakt
abläuft, hat sich getäuscht: Bei besagter Veranstaltung Anfang
April waren entweder derart viele Akademiker unter den Gästen,
dass bis Programmbeginn gleich mehrere „akademische Viertel“
Verspätung zustande kamen. Oder der Veranstalter wollte einen
Ausgleich zur Kürze der Filme schaffen. Kein Problem, wenn man
genug  Zeit  mitbringt.  Dann  man  kann  sich  im  Lagari
zwischendurch gut beschäftigen, zum Beispiel als warming-up im
Nebenraum Sportübertragungen gucken oder eine Runde Billard
spielen. Aber für »rasende Reporter« ist das problematisch.

Die nächste Gelegenheit, bei den Shortcutz im Lagari dabei zu
sein, ist am kommenden Mittwochabend, Beginn ist nominell um
20.30 Uhr – tatsächlich aber wahrscheinlich auch wieder etwas
später. Und das große Finale gibt’s am Jahresende, wenn die
von der Fachjury ermittelten »Winner of the Month« um den
jährlichen Shortcutz Berlin Award konkurrieren.

Geschrieben von jw
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Kinotipp:  Der  Kreuzberger
empfiehlt
»Berlin – In den letzten Jahren hat sich die Hauptstadt rasant
verändert. Wohnungen, die lange als unattraktiv galten, werden
von  Anlegern  als  sichere  Geldanlage  genutzt.  Massenhafte
Umwandlungen  in  Eigentuswohnungen  und  Mietsteigerungen  in
bisher unbekanntem Ausmaß werden alltäglich. Die sichtbaren
Mieterproteste in der schillernden Metropole Berlin sind eine
Reaktion  auf  die  zunehmende  mangelhafte  Versorgung  mit
bezahlbarem Wohnraum.«

»Der  Film  ist  ein  Kaleidoskop  der  Mietkämpfe  aus  den
nachbarschaftlichen Lebenszusammenhängen. Eine Besetzung des
Berliner  Rathauses,  das  Camp  am  Kottbusser  Tor,  der
organisierte Widerstand gegen die Zwangsräumung und der Kampf
von  Rentnern  um  ihre  altergerechte  Wohnungen  und  eine
Freizeitstätte symbolisieren den neuen Aufbruch der urbanen
Protestbewegung.«

(Mietrebellen)

»Mietrebellen – Wiederstand gegen den Ausverkauf der Stadt«
ist  ein  Dokumentarfilm  von  Gertrud  Schulte  Westenberg  und
Matthias  Coers.  Schulte  Westenberg  studierte  Pädagogik,
arbeitet  als  Projektentwicklerin  im  Bereich  Kultur  und
Bildung, so wie als unabhängige Filmemacherin und lebt in
Berlin.  Coers,  der  ebenfalls  in  Berlin  lebt,  studierte
Soziologie, Philosophie und Literaturwissenschaft. Seit 2008
produziert  er  Videos  für  gemeinnützige  Organisationen  und
dreht Filme.

Seit dem 24. April läuft der Film täglich im um 18:30 Uhr im
»Movimento Kino« Berlin am Kottbusser Damm 22 und um 18:00 Uhr
im »Lichtblick Kino« in der Kastanienallee 77. Am 2. und 3.
Mai wird der Film im Movimento und am 4. Mai um 20:00 Uhr im
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»Kino Central« in der Rosenthaler Straße 39 in Anwesenheit der
Filmemacher und Aktivisten vorgeführt.

Weitere  Informationen  zum  Film  und  zu  weiteren
Aufführungsterminen  findet  ihr  im  Internet  unter
www.mietrebellen.de oder unter schultecoersdok@gmail.com.

Der  Mut  zur  Sünde  –  Eine
Ausstellungssuche  in  den
Kirchen Berlins
Ich gestehe, ich bin eine Sünderin. Üblicherweise beginnen
meine Tage mit Trägheit und Wollust. Ich bin neidisch auf die,
die heute frei haben mögen. Die Gier nach Kaffee entlädt sich
in einem wüsten Zornesanfall, wenn ich entdecke, dass ich
vergessen habe welchen zu kaufen. Das Frühstück gerät zu einer
sanften Form der Völlerei und ohne es verhindern zu können,
bin ich bereits vor der ersten Zigarette mehrmals zur Hölle
verdammt. Dabei hatte ich mit der Kirche nie viel zu tun. Bis
vor drei Jahren. Als ich im Park lag und plötzlich meinte,
eine Bilderserie zu den 7 Todsünden beginnen zu müssen. Ein
spannendes Thema. Diskussionswürdig. Warum, fragte ich mich,
durchsetzen scheinbar antiquierte Moralvorstellungen auch ein
Leben, das noch nie in Berührung mit der Kirche kam? Was wäre
das  Dasein  ohne  all  diese  lässlichen  Laster?  Welchen
Stellenwert  hat  die  Völlerei  in  Zeiten  von  Essstörungen,
Fotomontage  und  alltäglich  gewordener  Körpermodellage?  Hat
sich die Trägheit in unserer Gesellschaft von einer Sünde zur
Tugend  gewandelt?  Ist  Geiz  wirklich  geil?  Oder  taugt  die
Kleidung von »kik« tatsächlich qualitativ wenig, wie letztens
jemand erstaunt auf Facebook behauptete?
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Die  Protagonistinnen  der  Bilder  sollten  prächtige,  dicke
Frauen  sein.  Stehen  sie  doch  für  so  ziemlich  alle  Sünden
gleichzeitig: sie sind verfressen, missmutig, träge, wollüstig
sowieso und neidisch erst Recht. Sind sie das?

Die Arbeit dauerte über 10 Monate. Groß mussten die Bilder
sein, wie sollten solch ein Thema und diese Prachtweiber auf
kleinem Format schon wirken? Außerdem gehörte die Serie für
mich von Anfang an in einen Kirchenraum, der eben wenig nach
Miniaturmalerei  schreit.  Die  Modelle  zu  finden  war  ein
größeres Dilemma, als ich es geahnt hätte. Eine Anzeige in der
Zitty, die nach »sehr üppigen Frauen mit weit ausladendem
Gesäß«  suchte,  erbrachte  über  Nacht  drei  Zuschriften  von
Damen, die sich mit 75 Kilo für fett hielten. Am Ende kamen
die Protagonistinnen aus allen Teilen Deutschlands. Es war
eine  wunderbare  Arbeitszeit.  Die  Auslegung  der  jeweiligen
Bildsujets war fast durchgängig humorig und in meiner Absicht,
den  frohen  Sinn  des  Sündigens  darzustellen,  gelöst.  Die
schönste Trägheit ist die nach dem Sex, der Zorn einer Frau,
die ihr Brautkleid in die BSR-Tonne stopft, findet sich in
einem befriedigten Gesichtsausdruck, es gibt Dinge auf die es
sich lohnt neidisch zu sein und was hat es mit dem Geiz auf
sich in einem Dasein mit Hartz IV?

Frohgemut und wissend, 7 Werke geschaffen zu haben, die der
Betrachtung, des Nachsinnens und der Diskussion würdig wären,
begann  ich  die  Ausstellungsbewerbung.  Die  bereits
eintrudelnden ersten Kaufanfragen zu den Bildern wies ich ab.
Nicht, dass ich mir das im Geringsten leisten konnte, aber die
Bilder  sollten  gesehen  werden,  Denkanstöße  liefern,
Perspektiven  ändern,  nicht  in  irgendwelchen  Hinterzimmern
verschwinden.  Ausstellungsangebote  von  Galerien,  die  wenig
Öffentlichkeit boten, passten nicht. Eine Galeristin schlug
vor,  die  Bilder  wegen  ihrer  großen  Formate  nur  zu  fünft
aufzuhängen und zwei ins Depot zu stellen. Nun heißt die Serie
jedoch 7 Todsünden, nicht »Fünf hängen und zwei stehen im
Depot«. Eine Kirche in Kreuzberg sagte zu, schrieb mir dann



aus Panik vor der Wirkung der Bilder eine völlig idiotische
Hängung  vor.  Geheul  und  Gestampf  der  Verantwortlichen  und
Vorwürfe  über  meine  Sturheit  und  dann  die  Absage.  In  der
nächsten Kirche beschloss der einberufene Gemeindekirchenrat,
die Bilder wären »den Kirchgängern nicht zuzumuten«. Ich stand
gerade  unter  der  Dusche,  als  ein  angefragter
Kunstverantwortlicher der Berliner katholischen Kirchen anrief
und sehr nett bescheinigte, dass die Bilder toll wären, aber
die katholischen Kirchen überhaupt keine Ausstellungsflächen
hätten.  Die  Matthäus-Kirche,  die  ständig  hervorragende
Ausstellungen präsentiert, wird von einer Stiftung geleitet,
die sich die Kunstförderung auf die Fahnen geschrieben hat und
von den Künstlern unter anderem erst einmal einen Nachweis
fordert, dass sie von ihrer Kunst leben können. Ein Pfarrer
aus  Charlottenburg  mailte,  er  hätte  die  Bilder  gern
ausgestellt, aber »sich gegen eine ängstliche Mehrheit nicht
wehren können«. Ein Projekt, das sich großspurig „Frauen und
Kunst“  nennt,  von  der  Europäischen  Union,  dem
Bundesverwaltungsamt,  dem  Land  Berlin  und  wem  noch  alles
finanziert wird, antwortete plump, für nächstes Jahr gäbe es
keine  freien  Ausstellungen  mehr.  Viel  Glück,  Frau  Hübner,
versuchen  Sie  es  doch  woanders.  Die  meisten  Anfragen  an
sogenannte Kunstkirchen erfuhren nicht einmal eine Antwort.
Ansonsten wurden plötzlich die Ausstellungskonzepte geändert,
Heizungen eingebaut, nur noch Installationen zugelassen. Und
immer  wieder  wurde  die  Zumutung  der  Bilder  für  sämtliche
Kirchenbesucher bescheinigt. Irgendwann war ich mir sicher,
die Satanischen Verse gemalt zu haben und nicht in Berlin im
Jahr  2013,  sondern  einer  kleinen  bayerischen  Gemeinde  zu
leben.

Nach weit über zwei Jahren ein kaum noch erwartetes Happy End
dieser Absurditäten. Pfarrerin und Pfarrer der Martin-Luther-
Kirche  in  Neukölln  war  von  den  Bildern  hingerissen.  »Das
machen  wir,  Frau  Hübner.«  Die  für  ein  sehr  offenes
Gemeindeleben  bekannte  Kirche  besitzt  unter  anderem  ein
Altarbild, in dem sinnreicherweise auch ein fröhlich hinterm



Strauch hervorblinzelnder Teufel vorkommt. Das Kunstfestival
48h Neukölln rief das Thema »Courage« aus, die Serie wird in
diesem  Sinne  und  als  Festivalbeitrag  ausgestellt.  Gegen
wiederum  aufkommende  Bedenken  setzte  sich  der  Pfarrer
Alexander Papst durch, was dem Festivalthema nur gerecht wird.
Begleitet  wird  die  Ausstellung  von  weiteren  Künstlern  wie
Thomas  Papst  und  Stella  Ahangi,  die  prächtige  eigene
Interpretationen  zum  sündigen  Lebensentwurf  präsentieren.  3
Tage lang werden die Bilder nun endlich zu sehen sein. 7 dicke
Frauen mit dem Mut zur Sünde.

Geschrieben von Sandra Hübner

Ausstellung »Zwischen Entzücken und Bedauern – zur Aktualität
der  7  Todsünden«,  Martin-Luther-Kirche  Neukölln,
27.6.-29.6.2014

www.sandrahuebner.de

Kunst im Kiez: Myraaa
Auch in dieser Ausgabe geben wir der Künstlerin Myra Becker
aus Holland Raum für ihre Illustrationen. Sie studierte in
Amsterdam Bühnenbild und freie Kunst und lebt seit 2010 in
Berlin.  In  ihren  Bildern  versucht  sie  selbst  erfahrene
Alltagssituationen bildlich und amüsant umzusetzen. Sie fasst
ihre Arbeiten unter dem Begriff »social Design« zusammen, was
auch viele andere Aktionsformen mit einschließt.

www.myraaa.com

http://derkreuzberger.de/kunst-im-kiez-myraaa/


Sanitär  Veredelt  –
Tierversuche mit Gummibärchen
Beruf  Lebenskünstler?  Von  Haus  aus  sei  er  Lebenskünstler,
erklärt  Sebastian,  40  Jahre,  der  beruflich  schon  viel
ausprobiert hat und momentan ein ganz besonders Projekt am
Laufen  hat:  Mit  handelsüblichen  Gummibärchen  veredelt  er
normale Waschbecken zu coolen Designerstücken.

Sebastian  stammt  aus  Hannover.  Dort  hat  er  auch  noch  ein
Atelier und pendelt deswegen regelmäßig zwischen Berlin und
Hannover. Der Liebe wegen und wegen eines Jobs ist er nämlich
vor einem halben Jahr nach Berlin gezogen und ist hier sehr
zufrieden.

Zur künstlerischen Tätigkeit kam er auf Umwegen, nach einer
Ausbildung  zum  Schwimmmeistergehilfen  im  Stadtbad  Laatzen.
Weil  ihm  aber  kreative  Arbeiten  eindeutig  mehr  liegen,
orientierte er sich noch mal um, verzierte erst Zimmertüren
mit  Glasscherben  und  veredelte  Schränke  mit  Buntglas  im
Tiffany-Style. Von innen mit drehbaren Lichtern illuminiert,
ergab das »sensationelle Effekte« und kam bei den Käufern
unheimlich gut an. Nachdem Sebastian aber nicht der Typ ist,
der sich gerne festlegt und des Profits wegen x-mal dasselbe
machen  will,  hat  er  die  Schrankveredlung  nach  einem  Jahr
selbstständiger Tätigkeit anderen überlassen und zwischendurch
als Koch gearbeitet, wo er immerhin bei den Arrangements der
Gerichte mit kreativen Ideen punkten konnte.

Zufällig kam er dann zur Sanitärveredlung. Ein weites Feld mit
guter  Perspektive:  Waschbecken,  Badewanne  oder  zumindest
Duschwanne braucht jeder und benutzt sie mindestens ein- bis
mehrmals  am  Tag.  »Und  dem  wollte  ich  was  Spielerisches
verleihen.« So kam Sebastian auf die Idee, diese praktischen,
aber meistens viel zu langweiligen Gebrauchsgegenstände von
oben  bis  unten  und  rundum  mit  kunterbunt  gemischten
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Gummibärchen zu beschichten. Das macht er jetzt im großen Stil
unter  dem  Künstlernamen  Eduardo  Padrino  und  dem  Label
Sanitärveredlung Sesch, und sein Gummibärchen-Design hat schon
jede Menge Fans.

Ganz neu ist die Idee nicht, aber total sympathisch, denn
Gummibärchen  liebt  eigentlich  jeder,  und  wer  keine  (mehr)
nascht,  verbindet  damit  zumindest  schöne
Kindheitserinnerungen.

Das hat auch Günther Siraky aus Reutlingen (Jahrgang 1962)
erkannt, der ebenfalls Alltagsgegenstände umgestaltet und seit
2007 mit großen Aktionen auf seine »art of gum« aufmerksam
macht. Da ging er mit einem alten, komplett mit Gummibärchen
beklebten  Mercedes-Benz  auf  Europa-Tour  und  bewies  damit
sowohl die Alltagstauglichkeit als auch das Kult-Potential von
Gummibärchen-Kunst.

Und Johannes Cordes aus Meppen (57) hat sich auf Pop.Art mit
Gummibärchen spezialisiert. Mit Tausenden der Bärchen klebt er
großformatige  Interpretationen  von  Warhol-Klassikern  und
knallbunte Comic-Kunst, lässt sich aber auch schon mal von
Leonardo da Vinci oder René Magritte inspirieren.

Auf  jeden  Fall  ist  das  Konzept  Gummibärchen-Design
ausbaufähig. Sebastians/Eduardos Gummibärchen-Waschbecken hat
sich gut bewährt und den Langzeit-Alltagstest bestanden, wie
zu erwarten war. Schließlich werden die angehefteten Bärchen
nach  allen  Regeln  der  Sanitärveredlerkunst  mit  bis  zu  35
Schichten  flüssigem  Kunststoff  überzogen  und  sind  danach
praktisch  unbegrenzt  haltbar  und  verschleißgeschützt.
Sebastian: »Wenn man die Technik beherrscht, ist das gar kein
Problem.  So  eine  Waschbeckenbeschichtung  wird  dann
wahrscheinlich älter als der Besitzer.« Das Gleiche gilt für
Badewannen,  die  in  Planung  sind.  Und  der  Besitzer  einer
Gummibärchenbadewanne  könnte  somit  lebenslang  in  einer
Badewanne unter den Blicken von Tausenden von Gummibärchen
baden.



Prototypen von sonstigen kleineren Gebrauchsgegenständen gibt
es im Atelier von Sebastian noch mehrere, bisher aber jeweils
nur Unikate, die als Demo-Werkstücke im Einsatz sind.

Da jedes Stück in reiner Handarbeit hergestellt wird, gibt es
keine Festpreise, sondern der Preis richtet sich nach dem
tatsächlichen Aufwand und ist offenbar auch verhandelbar: »Das
bunt bedruckte Papier ist nicht mein Hauptinteresse«, sagt
Sebastian,  der  auch  so  sein  Auskommen  hat.  Sebastians
Original-Gummibärchen-Waschbecken  oder  -Badewannen  sind
grundsätzlich  kunterbunt.  Auf  Wunsch  gibt’s  aber  auch
sortierte Farben, wobei die Lieferfrist etwa eineinhalb Monate
beträgt. (Eine Umrüstung bereits eingebauter Badewannen oder
Waschbecken empfiehlt sich deswegen eher nicht, denn das wäre
wegen der vielen Kunststoffschichten, die zwischendurch noch
trocknen  müssen,  mit  mindestens  35  Hausbesuchen  und
eineinhalb-monatiger Bade- oder Wasch-Abstinenz verbunden …).

Aktuell  arbeitet  er  an  einer  limitierten  Auflage  von
Waschbecken-Variationen, unter anderem eine Luxus-Ausführung
mit  Gummibärchen/Swarovski-Kristall-Kombination  bei  einem
Gummibärchen-Anteil  von  rund  neun  Tüten.  Dann  beginnt  die
Arbeit an einer Badewannen-Kollektion (mit zehn bis 13 Kilo
Gummibärchen pro Stück).

Es ginge auch noch größer: Ein Schwimmbad mit Gummibärchen
wäre genauso realisierbar, würde bestimmt nicht nur bei den
Kindern für gute Laune sorgen und hätte vielleicht das Zeug
zur neuen Berliner Touristen-Attraktion!

Vom Ortswechsel nach Berlin hat Sebastian sehr profitiert, von
der Vielfalt und dem Lebensgefühl, das viele Künstler hier
schätzen. Was die machen, interessiert ihn natürlich auch.
Aber Künstlertreffs, Künstlergruppen und -foren spielen für
ihn keine Rolle. Selber geht er lieber seinen eigenen Weg,
sucht auch keinen Anschluss: »Ich suche eigentlich gar nichts.
Hab schon alles gefunden.« Und das glaubt man ihm gerne.



Sebastian Schmelz

Künstlername: Eduardo Padrino, Sanitärveredlung Sesch

Web: gummibaerchenwaschbecken.Jimdo.com

 

Geschrieben von Jutta Wunderlich

 

Kreativ in Kreuzberg
»Die besten Ideen habe ich, wenn ich sie bei anderen schon
gesehen habe.« Und sind es nicht die besten Ideen, die sich
aus  einem  marktwirtschaftlichen  Kalkül  heraus  verwerten
lassen?

Die erste Bemerkung erinnert mich an die Reaktionen mancher
angesichts  eines  sehr  hoch  bewerteten  abstrakten  Ölbildes:
»Das  kann  ich  auch  malen.«  Gemeint  ist:  »Da  steckt  wenig
Arbeit drin«, als ob Kunst nach Stundensatz abgerechnet würde,
oder  »Das  ist  keine  Kunst«,  was  zugegebenermaßen  eine  –
eventuell nicht informierte – Meinungsäußerung ist. Zusammen
betrachtet  dürften  die  Meinungsgeber  mit  einer  Leinwand,
wenigen  Arbeitsstunden  und  ohne  lästigen  Anspruch,  einen
Haufen Geld verdienen. Dazu kann ich nur sagen: Dann los!

Die  zweite  Bemerkung  berührt  die  historische  und  aktuelle
Entwicklung der Kunstverwertung. Eines will ich dazu sagen:
Die Ideen anderer lassen sich gut verkaufen. Dies bezieht sich
auf  die  Kommerzialisierung  eines  Trendbezirks,  z.B.  das
Abfotografieren von Street Art, Graffitis und Wandmalereien,
die Vermarktung als Postkarten o.ä. wobei meistens die Urheber
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nicht mal erwähnt werden. Es findet ein Kannibalismus statt,
bei dem sich Vermarkter unreflektiert auf die Ideen und Arbeit
Anderer fokussieren, ohne den Einsatz eigener Kreativität. Der
zu Grunde liegende Anspruch begnügt sich mit einer Anbiederung
an touristische Erwartungen. Dazu gehört auch die Kategorie
der  platten  Abarbeitung  von  Bauwerken,  wie  Brücken  und
Kirchen,  die  an  die  belanglosen  Ansichtskarten  mit  der
Aufschrift »Grüße aus …« erinnern.

Daraus zu schließen, dass Fotos von Street Art und Bauwerken
prinzipiell  unkreativ  sind,  ist  falsch.  Manche  Fotografen
gehen  thematisch  vor  und  zeigen  in  Bilderserien
aussagekräftige künstlerisch-persönliche Interpretationen. Im
Einzelnen spielt dabei sowohl der eigene Anspruch, als auch
die öffentliche Kritik eine Rolle. Das Gesamtergebnis einer
lokalen  Kreativitätsbilanz  gibt  Aufschluss  über  ein
Selbstverständnis, gerade wenn diese Aktivitäten dem eigenen
Umfeld entspringen. Daran erkennt man eine gewisse Ehrlichkeit
und Authentizität.

»Street-Arts dürfen im Rahmen der Panoramafreiheit von Dritten
fotografiert und die Fotos verwertet werden, ohne dass der
Künstler  in  diesen  Fällen  etwas  dagegen  ausrichten  kann.
Bleibt nur das Recht der Künstler, bei Verwertung ihrer Werke
genannt zu werden, sofern dies möglich ist.«

Privatisiere den Görlitzer Park!

Mir  fällt  die  zunehmende  Privatisierung  des  öffentlichen
Raumes auf.

Daher  wäre  es  konsequent,  den  leicht  mit  Gittertüren
abzuschließenden Park zu privatisieren. Hunde, Drogendealer,
übermäßiges  Grillen  wären  damit  unter  Kontrolle  gebracht.
Eintrittsgelder  würden  die  Grünpflege  und  das  Sauberhalten
finanzieren. Zu überlegen wäre die Zulassung von Verkaufsbuden
entlang  der  bereits  geteerten  Gehwegachse.  Noch  eine
Einnahmequelle… So viele Probleme auf einem Mal gelöst!



Keine gute Idee? Große Bereiche des engen Straßenraumes im
Wrangelkiez  sind  bereits  vom  Bezirk  an  private
Geschäftsinteressen  vermietet:  Speziell  an  Gaststätten,  die
weit  über  ihre  beanspruchte  Mietfläche  hinaus  weitere
Quadratmeter Gehweg mit Stühlen und Tischen besetzen, frei
nach  dem  Motto  »Legal,  illegal,  Fresslokal«.  Wie  war  das
wieder mit dem illegalen Besetzen und der Berliner Linie?

Darüber hinaus wird die Nutzung des öffentlichen Raumes durch
private  Videokameras  (im  Wrangelkiez  z.B.  Kaiser’s,  Green
Bamboo) und andere Methoden kontrolliert. Beim Malen vor Ort
in der Dieffenbachstraße kam ein Mann schnurstracks auf mich
zu  und  verlangte,  dass  ich  mit  dem  Malen  sofort  aufhören
solle.  Er  gab  sich  als  der  Hauseigentümer  aus  und  wollte
nicht,  dass  das  Haus  »abgebildet«  wird.  Da  ich  ihm  nicht
gehorchte und weiter an der Leinwand pinselte, rief er die
Polizei  an.  Zwei  Beamte  erschienen  sodann  am  Tatort  und
redeten  mit  ihm.  Wahrscheinlich  wurde  der  Mann  über  den
Begriff »Panoramafreiheit« unterrichtet. Dann sind sie alle
gegangen, ohne mich weiter zu belästigen. Die künstlerische
Freiheit lebt noch!

Geschrieben von William Wires, Oktober 2012

Das Piepvögelchen vom Görli –
Dorit  Schneider-Maas,
Portrait  einer  Illustratorin
aus Kreuzberg
Nachdem ich mit »Horch und Guck – Meisterspione a.D.« und
»Neukölln  ist  Überall«,  zwei  Bücher  für  die  Erwachsene,
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kritische Leserschaft vorgestellt habe, möchte ich es nicht
versäumen eine Frau vorzustellen, die Bücher für den Nachwuchs
illustriert.

In einem Portrait stelle ich euch Dorit Schneider-Maas vor.
Sie lebt seit einigen Jahren in Berlin-Kreuzberg und genießt
das Leben im Kiez. Damit ich mich nicht mit fremden Federn
schmücke,  weise  ich  darauf  hin,  dass  mir  der  Text  vom
Schlehdorn  Verlag  zur  Verfügung  gestellt  wurde.

Bunt. Kotti. Falafel im Görlitzer Park.

Dorit Schneider-Maas, geboren 1981, studierte Architektur und
Stadtgeschichte. Heute lebt sie in ihrer Wahlheimat Berlin.

»Ich habe einen komplizierten Lebenslauf«, sagt sie von sich
selbst, aber der Weg zur Illustratorin war sehr einfach. »Ich
sah den Aushang: WIR SUCHEN ILLUSTRATOREN! Und da dachte ich,
versuche ich’s mal«.

Das  Leben  hält  Überraschungen  bereit  und  so  begann  ihre
Karriere  mit  der  »Piepvögelchen«-Reihe  des  Schlehdorn
Verlages. Heute ist sie froh, den Schritt gewagt zu haben.

Ihr Leben als Kinderbuchillustratorin führt sie noch nicht
lange,  »Ich  habe  erst  vor  drei  Jahren  so  richtig  damit
angefangen«. Dennoch ist sie bereits sehr erfolgreich und hat
sich schon einen Namen gemacht.

Auf  die  Frage,  warum  sie  sich  Kreuzberg  ausgesucht  hat,
schmunzelt sie »Kreuzberg ist für mich am meisten Berlin. Es
ist der gemischteste Bezirk von allen«.

Die eigene Zufriedenheit mit dem Ergebnis ihrer Arbeit steht
für sie an oberster Stelle, ob es den anderen gefällt ist für
sie zweitrangig.

Auf die Frage nach ihrem eigenen Stil lacht sie. »Ich glaube
ich  bin  noch  in  der  Findungsphase«.  Sie  liebt  das
Komplizierte,  Bilder,  bei  denen  man  denkt  »Boa,  das  hat



richtig viel Arbeit gekostet«. Aber andererseits mag sie die
»Herausforderung,  mit  wenigen  Strichen  etwas  Schönes  zu
schaffen«.

Die  Liebe  zum  Zeichnen  begleitet  die  Dorit  schon  seit
Kindertagen. »Mein Vater hat viel gezeichnet und mir schöne
Bilder hinterlassen«.

Momentan genießt sie ihr Mutterglück, mit einer »Mischung aus
Albernheit und Leichtigkeit« beschreibt sie ihr Leben. Aber
sie will zurück zur Illustration und wünscht sich für ihre
Zukunft, dass sie sich mit der Kunst ein festes Standbein
aufbauen kann.

Es gibt noch viele Spielarten der Illustration, in denen sich
die junge Frau ausprobieren möchte. Für ihre private Zukunft
hofft sie, »es geht so weiter, wie es im Moment ist«.

 

Kurzinterview

Wie lange bist du in Kreuzberg?

Seit fünf Jahren.

Deine Lieblingsorte in Kreuzberg?

Das  Kanaldreieck,  die  Panierstraßen  Brücke  (neue
Admiralsbrücke) dort gibt es den schönsten Sonnenuntergang.

Kreuzberg in 3 Worten?

Bunt. Kottbusser Tor und der Falafel Mann im Görlitzer Park.

Was macht Kreuzberg für dich aus?

Ich wohne in einer Ecke, was noch das alte Kreuzberg ist –
Ofenheizungswohnung! (lacht)

Dein Leben in 3 Worten?



Milla. Milla. Milla.

 

Bücher von Dorit Schneider-Maas:
»Piepvögelchen und der Schmetterling«
ISBN 978-3-94-1693-00-5
»Piepvögelchen tanzt Ballett«
ISBN 978-3-94-1693-01-2
»Piepvögelchen hat Geburtstag«
ISBN 978-3-94-1693-02-9
Im Internet unter:
www.piepvögelchen.de und
www.schlehdorn-verlag.de

Just… a Lost Soul
Neulich am Landwehrkanal wurde meine Arbeit an einem Ölbild
bewundert. Meine Präsenz auf der Straße offenbart einiges über
mich als Maler und Person und gleichzeitig erlebe ich diverse
Mikrokosmen der Gesellschaft: Ihre Einstellungen, Aktivitäten
usw.

In  den  Nachbarschaften,  wo  ich  zur  Zeit  schwerpunktmäßig
arbeite – besonders Friedrichshain, Kreuzberg und Neukölln –
kursiert ein breites Spektrum an Existenzen, von Armen bis
Reichen, von Sprayern bis Büromenschen. Aspekte davon sind in
meinen Bildern sicherlich abzulesen.

An  der  oben  genannten  Location  wurde  ich  von  einem
aufdringlichen,  tätowierten  ‚Penner‘  angesprochen.  Sein
Anspruch  bestand  darin,  mir  seine  Kunstwerke  auf  einem
modernen Smartphone zu zeigen. Es gibt ab und zu solche, die
mir so einen ‚Austausch‘ aufzwingen wollen. Was mich besonders

http://derkreuzberger.de/just-a-lost-soul/


erstaunte,  war  das  Hakenkreuz-Tattoo  an  seinem  Handgelenk.
Nach seiner äußeren Erscheinung hätte ich das nicht erwartet.

Andere  Tattoos  schienen  mir  auf  eine  gegensätzliche
Einstellung hinzuweisen. Ich erinnerte mich daran, dass ich
das besagte Symbol schon mal vor ca. zehn Jahren auf dem Hals
eines  Fußgängers  am  Schlesischen  Tor  gesichtet  hatte.  Es
kursiert im Kreuzberger Kiez auch dieser Typus von ‚Lost Soul‘
(verlorene Seele).

Oben habe ich die Bezeichnung ‚Penner‘ gebraucht. Ursprünglich
ist damit ein Obdachloser gemeint, öfters auch eine Person,
die  nicht  aufmerksam  ist  und  mittlerweile  einfach  ein
unangenehmer Mensch. Es ist eine gesellschaftliche Zuordnung:
Ein ‚Penner‘ nimmt an der Gesellschaft nicht sinnvoll teil,
der wird ausgegrenzt.

Dass  ‚Penner‘  zu  sehr  der  produktiven  Gesellschaft  im
Sozialstaat auf der Tasche liegen, ist eine Einstellung, die
im Verhältnis zu den derzeitigen politischen, wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Realitäten steht und nicht besonders
konsequent durchdacht ist. Man könnte sich fragen, wer bei
welchen Banken und Firmen verpennt hat, und sich obendrein mit
Subventionsgeldern und üppigen Boni belohnt? In einem anderen
Fall – las ich neulich – bezahlte ein Versager, während er
Tausende von Menschen aus Arbeitsverhältnissen entließ, seiner
Ehefrau  einen  Monatslohn  von  60.000.  Aber  das  ist  nichts
Neues.

Durch  meine  Begegnungen  während  der  Arbeit  werde  ich  mit
Einzelschicksalen  konfrontiert.  Diese  lassen  sich  nicht  so
einfach  pauschal  in  Gruppen  zusammenfassen:  Es  sind  große
Variationen innerhalb Gruppierungen. Was mich erfreut, ist die
Tatsache, dass sogar ‚Penner‘ Zugang zu meinen Bildern finden
und Interessantes zu sagen haben.

Übrigens, das Ölbild ‚Just… a Lost Soul‘ zum Artikel gibt’s
als Postkarte. Insgesamt biete ich inzwischen 125 Motive an.



Die neuen Kalender 2013 zeigen nicht nur meinen heimatlichen
Wrangelkiez, sondern auch meine Erkundungen im Reichenberger
Kiez und im Reuterkiez.

Geschrieben von William Wires, August 2012

Chaos am Kotti
Während  ich  das  Bild  „Kotti  in  Öl“  vor  Ort  gemalt  habe,
schilderte mir ein Passant, wie er einmal das Innenleben des
„Neuen Kreuzberger Zentrums (NKZ)“ erlebt hatte. Er fand die
Bausubstanz marode und prophezeit daher, dass der Wohnkomplex
innerhalb der nächsten 10 Jahre abgerissen wird. Für eine
Umnutzung oder gar einen Neubau steht das Schild „Hostel“
schon  auf  der  skurrilen  Architektur  im  Vordergrund  als
Vorbote.   Chaos  am  Kotti!  Für  mehr  Infos  über  den
Verdrängungsprozess  am  Kottbusser  Tor:
http://kottiundco.wordpress.com.

Obwohl gar kein Mensch auf dem Ölbild zu sehen ist, glaub’
mir, der Kotti lebt.

Übrigens, wie der Herausgeber schon in diesem Heft berichtet,
gibt’s eine limitierte Zahl von Ausgaben, die einen kompletten
Satz  meiner  Postkarten  aus  der  Fußball-Europameisterschaft
Austragungsstadt, Gdańsk/ Danzig beinhaltet. Zugegebenerweise
ließ ich mich von den „Games“ mitreißen und schaute das Spiel
zwischen Deutschland und Dänemark mit Spannung an. Ich habe
kaum Ahnung vom „Soccer“, fälschlicherweise von der UEFA im
Fernsehen als „Football“ bezeichnet. Was mir noch aufgefallen
war, war die Menge an Werbung am Spielfeldrand und überhaupt.
Wer soll das Ganze schließlich finanzieren?

Daher  habe  ich  unverschämterweise  gedacht,  Postkarten  von
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meinen Ölbildern unters Volk, zumindest in Kreuzberg – als
Trittbrettfahrer der EM und mit der Absicht der Eigenwerbung –
zu  verteilen.  Viel  Vergnügen!  Ausgetauscht!!!  gegen
nachstehenden  Text

Übrigens, wie der Herausgeber schon in diesem Heft berichtet,
gibt’s eine limitierte Zahl von Ausgaben, die einen kompletten
Satz  meiner  Postkarten  aus  der  Fußball-Europameisterschaft
Austragungsstadt Gdańsk/ Danzig beinhaltet. Zugegebenerweise
ließ  ich  mich  von  den  „Games“  mitreißen  und  schaute  alle
Deutschlandspiele mit Spannung an. Was mir dabei auffiel, war
die Menge an Werbung am Spielfeldrand und überhaupt. „Der
Kreuzberger“ lehnte unerklärlicherweise meinen Vorschlag ab,
Werbung  für  meine  Postkarten  in  polnischen  Stadien  zu
finanzieren.  Daher  habe  ich  mich  entschieden,  Postkarten
meiner  Ölbildern  dem  Volk,  zumindest  in  Kreuzberg  –  als
Trittbrettfahrer der EM und mit der Absicht der unverschämten
Eigenwerbung – unterzujubeln. Viel Glück und viel Vergnügen!

William Wires, Juni 2012

www.williamwires.com

www.facebook.com/William.Wires.Fine.Art
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